
Andacht zum 5. Sonntag nach Ostern, 14. 5.
2023 -  Sonntag Rogate (Bittet den HERRN)
  
T  ext:   Psalm 66,20 (Wochenspruch der Woche   
nach Rogate)

„Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft
noch seine Güte von mir wendet."    

Gedanken zum Text:

Vor wenigen Tagen fand in und vor allem um
das schöne Dorf Gössitz herum eine Flurbege-
hung statt. Dieses besondere Ereignis, zu dem
nur alle  zwanzig  Jahre eingeladen wird,  fand
großen Zuspruch. Die Flurgrenzen des eigenen
Heimatortes im wahrsten Sinn des Wortes „un-
ter die eigenen Füße zu nehmen“, war einst in
vielen  Orten  gute  alte  Tradition.  Schön,  dass
sie in Gössitz nach den Jahren der staatlichen
Ignoranz zu DDR – Zeiten wiederbelebt wer-
den  konnte.  Denn  Traditionen  verbinden  uns
mit den Menschen, die vor uns lebten, mit ihrer
Geschichte  und Kultur.  Sie  helfen  uns  zu  er-
kennen, wo wir „herkommen“, was uns Orien-
tierung und Halt geben kann für unsere Gegen-
wart und was wir zu bewahren haben für die,
die nach uns kommen werden.  Kein Wunder,
dass alte Traditionen in dieser verunsichernden
Zeit für viele Menschen wieder interessant zu
werden scheinen. Das war in den „fetten Jah-
ren“  allerdings  ganz  anders.  Da  galt  nur:
„schneller,  höher,  weiter“,  „reicher  und schö-
ner“  wenn´s  geht  auch noch dazu.  Was  „von
früher“ war, galt nichts mehr. So sind viele Tra-
ditionen bei den meisten aus dem Blick geraten
oder schlimmstenfalls ganz ausgestorben. Eine
davon gehört zum Sonntag Rogate und der Wo-
che, die mit ihm beginnt. „Rogate“ heißt über-
setzt  „bittet!“  oder  auch  „betet!“.  An  diesem
Sonntag und in den Tagen seiner Woche fanden
in früheren Zeiten vielerorts geistliche Flurbe-
gehungen statt,  die  „Bittgänge“  für  eine  gute
Ernte im Herbst des Jahres. Noch in den 1950er
Jahren agitierte die Propaganda der SED gegen
diese  Tradition  mit  dem  markigen  Spruch:
„Ohne Gott  und Sonnenschein fahren wir die
Ernte ein.“ Dass sie bis heute nicht wieder auf-
genommen wurde, liegt wohl daran, dass wir in
dem Teil der Welt leben, in dem eine Missernte
keine  Katastrophe  für  die  Bevölkerung  mehr
darstellt.  Wir  haben dafür  andere  Probleme -
und die  nicht  zu  knapp.  Von den Verantwor-

tungsträgern  wird  erwartet,  dass  sie  diese  so
bald wie möglich aus der Welt schaffen. Das ist
eine riesige Herausforderung. Was ihnen ganz
bestimmt helfen kann; Wenn wir nicht nur un-
sere  Meinungsfreiheit  ausgiebig  nutzen,  son-
dern auch in guter alter Tradition für sie beten.
Dass  Gott  unser  Beten  hört,  ist  gewiss,  wie
schon der Beter unseres Psalmverses vor lan-
gen Jahrhunderten aus eigener Erfahrung sagen
kann. 
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Gedanken zum Bild 

Jetzt wird es endlich Frühling, freuen sich die
meisten Mitmenschen. „...schau an der schönen
Gärten Zier…“ heißt es in einem der bekann-
testen Kirchenlieder.  Manche schmälern diese
Freude mit  zerknirschter  Miene  und dem be-
rüchtigten  „Ja,  aber“:  „Ja,  aber,  das  Unkraut
wächst wie verrückt!“ Zugegeben: Für die Gar-
tenbesteller - (es sei denn, sie nennen einen so
genannten „Kies – Garten“ ihr eigen) – bricht
jetzt wieder die Zeit  der Mühe und Plage an,
die angesichts der unbändigen Lebenskraft des
„Grünzeugs“  ein  immerwährender  Kampf  ist.
Diesen Eindruck gewinne ich jedenfalls an je-
dem  Sonnabend,  wenn  das  ununterbrochene



Konzert“ der Rasenmäher bis spät in den Nach-
mittag hinein inzwischen zur Grundmelodie im
Kleinstadtleben geworden ist.  In  Abwandlung
einer Liedzeile von Reinhard Mey könnte man
sagen: „Einer mäht irgendwo immer…“ Zuge-
geben:  Das  Foto  entstand  auch  auf  einer  ge-
mähten Wiese. Aber ein Löwenzahn hatte sich
wohl rechtzeitig „weggeduckt“ und konnte so-
gar zur Blüte kommen und Samen ausbilden.
Vor dem Hintergrund des gekürzten Grases fällt
mir auf, wie interessant und auch schön dieses
„Unkraut“ ist. Das bringt mich zum Nachden-
ken. Ist  nicht vieles, an dem wir achtlos vor-
über gehen oder über das wir uns ärgern, nicht
auf  seine  Weise  „schön“,  hat  Qualitäten,  die
uns in der Regel entgehen, weil sie nicht in un-
ser  „Bild“  passen?  Trifft  das  nicht  auch  auf
Menschen zu, von denen wir unser „Bild“ im
Kopf haben – schwierig, seltsam, umständlich,
nervend, was auch immer? Ehrlich, das ist doch
so:  Die  „Bilder“  im  Kopf  bestimmen  unsere
Wahrnehmung  ganz  stark  mit  und  schränken
sie mitunter sogar beträchtlich ein. Das betrifft
nicht nur die Wahrnehmung, sondern auch un-
sere  Rede  –  und Handlungsmöglichkeiten  im
Umgang miteinander. Was wäre verloren, wenn
wir versuchten, „die anderen“ einmal mit „an-
deren Augen“ zu sehen – als Mitgeschöpf, als
Mitmensch,  mit  Grenzen  und  Schwächen,  ja,
aber eben auch mit Stärken und  Möglichkei-
ten. Dann hat das „Ja, aber…“ einen ganz an-
deren, ermunternden Sinn.                             

Gebet: 

HERR, unser Gott, wie viele Menschen hoffen
in diesen Tagen auf unserer Welt auf Hilfe „von
oben“,  sehnen  sich  nach  starken,  vertrauens-
würdigen „Leitfiguren“, die ihnen ein sicheres
Leben garantieren. Schenke uns, HERR, DEI-
NEN  barmherzigen  Blick  auf  die  Menschen
und die  Welt,  damit  wir  in  Geduld  und Auf-
merksamkeit  einander  zuhören  und  durch
DEIN Wort Hoffnung und Zuversicht empfan-
gen können. 

HERR, Jesus Christus, durch DEINE Auferste-
hung verbindest DU für uns Himmel und Erde.
Schenke uns die Gewissheit, dass uns keine ir-
dische Macht hindern kann, unseren Weg durch
die Zeit mit DIR zu gehen. Stärke uns, zu de-

nen zu gehen, die DEINEM Herzen nahe sind,
obwohl sie DICH oft nicht kennen. Wir bitten
DICH für alle, die im ständigen Streit mit ihren
Mitmenschen leben, denen ihr Leben zur Last
geworden ist, die erschöpft sind durch die stän-
dige  Sorge  um liebe  Angehörige,  die  trauern
oder die lebensbedrohlich erkrankt sind. 

HERR,  Heiliger  Geist,  schenke  uns  die  Aus-
dauer und die Kraft, mit DEINER Hilfe im Ver-
trauen  auf  Gottes  Zukunft  in  unserer  Gegen-
wart  zu leben.   Sei  Halt  und Hilfe  allen,  die
DEINEN Ruf nach Recht und Gerechtigkeit in
ihrem gleichgültigen oder ablehnenden Umfeld
verkünden und dafür Nachteile oder sogar Ver-
folgung erleiden müssen. Segne ihr Vertrauen
und  ihren  Glaubensmut  und  lass  ihn  für  uns
zum Beispiel werden. 

HERR, dreieiniger Gott, hilf, dass wir in allen
und  in  allem  trotz  aller  Sorgen  und  Ängste
DEINEN Atem spüren,  mit  dem DU uns am
Leben hältst, auch in diesen Zeiten. Öffne uns
die Augen und weite unsere Herzen, dass wir
DEINE Gegenwart gerade auch überall dort er-
kennen, wo  DU mit Menschen leidest und sie
aufrichtest, wo DU Leben erhältst, das wir be-
drohen. Dafür sei DIR Dank und Lob für alle
Zeit und bis in Ewigkeit. Amen

 Beten wir das Vaterunser:

Vater unser im Himmel
geheiligt werde Dein Name
Dein Reich komme
Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf
Erden
Unser tägliches Brot gib uns heute
Und vergib uns  unsere Schuld,  wie auch wir
vergeben unseren Schuldigern
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern er-
löse uns von dem Bösen
Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die
Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen

Es segne uns der allmächtige und barmherzige
Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist.
AMEN   




